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der sich an den psychischen Grundmotiven

oder Grundbedürfnissen der Mitarbeiter

orientiert. Dabei kommt der Perspektive

des Mitarbeiters eine entscheidende Be-

deutung zu. 

Psychische Grundbedürfnisse sind univer-

sale Bedürfnisse, also Bedürfnisse, die

grundsätzlich bei allen Menschen vorhanden

sind. Gleichwohl können sie natürlich bei

verschiedenen Menschen individuell unter-

schiedlich stark ausgeprägt sein. Für das

Wohlbefinden, die psychische Gesundheit

und damit auch für die Leistungsfähigkeit

eines Menschen ist es unerlässlich, dass

diese Bedürfnisse befriedigt werden. Um-

gekehrt führt deren Verletzung oder dauer-

hafte Nichtbefriedigung zur Beeinträchtigung

des Wohlbefindens oder auch zur Schädi-

gung der psychischen Gesundheit.

Aus dieser motivationspsychologischen

Perspektive betrachtet, sind die Motive

Bindung, Leistung, Kontrolle und Selbst-

wertschutz auch in Organisationen wirk-

sam, außerdem spielen sie in der Bezie-

hung zwischen Führungskraft und Mitar-

beiter eine wichtige Rolle. 

Wohlbefinden und psychische Gesundheit

sind die Voraussetzung für Lernen, Leis-

tungsfähigkeit, Belastbarkeit und Kreati-

vität. Dies alles wird gestärkt, wenn die

psychischen Grundmotive eines Men-

schen erfüllt werden. Das Verhalten des

Vorgesetzten hat einen großen Einfluss

auf die Befriedigung dieser Grundbedürf-

nisse. Ein gesundheitsbewusstes Füh-

rungsverhalten orientiert sich an diesen

Grundbedürfnissen, und deren Berück-

sichtigung bietet einen flexibel gestaltba-

ren Rahmen für konstruktives, wertschät-

zendes und gesundheitsbewusstes Füh-

rungshandeln. Exemplarisch möchte ich

im Folgenden das Zugehörigkeitsmotiv

näher erläutern.

Im Rahmen von betrieblichem Gesund-

heitsmanagement ist das Thema Führung

und Gesundheit erst vor wenigen Jahren

aufgegriffen worden. Aktuell gewinnt es

jedoch zunehmend an Bedeutung. Dies

mag vielleicht auch mit dem demografi-

schen Wandel zusammenhängen, denn

die Unternehmen sind heute mehr denn

je darauf angewiesen, die Mitarbeiter mög-

lichst lange gesund zu erhalten. Aber was

bedeutet gesunde Führung? Wie lässt sich

ein gesundheitsbewusstes Führungsver-

halten beschreiben? Und vor allen Dingen:

Was können Führungskräfte tun, wenn sie

die Gesundheit ihrer Mitarbeiter stärker

berücksichtigen wollen?

Der motivorientierte
Führungsstil

Ein wichtiger Zugang zum Thema gesund-

heitsbewusst führen ist ein Führungsstil,

Wie gesundheitsbewusste Führung funktioniert
Was hat der Wunsch nach Zugehörigkeit mit gesunder Führung zu tun?
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Das Bindungs- und 
Zugehörigkeitsmotiv

Das Bindungsbedürfnis – das Bedürfnis

nach sozialen Kontakten und langfristigen

Beziehungen – gehört sicher zu den wich-

tigsten Grundbedürfnissen des Menschen;

es definiert den Menschen als soziales

Wesen. Es ist ein evolutionär verankertes

Grundbedürfnis und aus entwicklungsge-

schichtlicher Perspektive betrachtet, be-

steht die Aufgabe dieses Bedürfnisses da-

rin, durch den Schutz der Gruppe das ei-

gene Überleben zu sichern. Durch das Bin-

dungs- und Zugehörigkeitsbedürfnis lassen

sich auch eine Reihe sozialpsychologischer

Phänomene wie Konformität in der Gruppe

erklären, denn wir wollen nicht ausge-

schlossen werden. Im Gegensatz dazu wird

sozialer Ausschluss als extrem belastend

erlebt. Auch das ist aus entwicklungsge-

schichtlicher Perspektive leicht nachzu-

vollziehen, denn der Ausschluss aus der

Gruppe bedeutete für unsere Vorfahren

über Millionen von Jahren hinweg den si-

cheren Tod. Sozial ausgegrenzt zu werden,

konnte sogar weit bedrohlicher sein, als

körperlichen Schmerz zu erleiden. So lässt

sich erklären, warum das menschliche Ge-

hirn lernte, dass soziale Ausgrenzung ge-

nauso bedrohlich ist wie die Verletzung

der körperlichen Unversehrtheit und bei-

des als alarmierende Gefährdung einzu-

schätzen. Soziale Ausgrenzung wird als

schmerzhaft empfunden und erzeugt Ag-

gressionen.

Das Bindungsmotiv spielt aber nicht nur

in unserer Familie eine wichtige Rolle, son-

dern auch in Organisationen und Unter-

nehmen. Menschen wollen auch dort da-

zugehören, sei es zu ihrem Team, zu einer

Abteilung, zum Unternehmen oder zu ei-

nem Verband, einem beruflichen Netzwerk

oder einem Verein. Kollegiale und unter-

stützende Beziehungen im Job sind sehr

wichtig, denn sie stellen, was die psy-

chische Belastung angeht, einen wichtigen

Schutzfaktor dar. Auch am Arbeitsplatz

wird die Verletzung des Bedürfnisses nach

Zugehörigkeit als bedrohlich und verlet-

zend erlebt. Sozialer Ausschluss geht mit

typischen Reaktionsmustern und negati-

ven Gefühlen wie Wut, Traurigkeit, Empö-

• Wählen Sie die Zusammensetzung von

Teams sorgfältig aus.

• Betonen Sie die gemeinsamen Ziele des

Teams oder des Unternehmens.

• Vermitteln Sie gerade auch Mitarbeitern

aus Zeitarbeitsfirmen ein Gefühl der Zu-

gehörigkeit.

• Verhalten Sie sich bei Trennungen oder

Kündigungen fair und wertschätzend.

• Ermöglichen Sie auch älteren Mitarbei-

tern den Zugang zu Fortbildungen.

• Machen Sie Ihren Mitarbeitern attraktive

Beziehungsangebote, indem Sie sich

beispielsweise für ganz normale Dinge

bedanken, indem Sie etwas für Mitar-

beiter tun, das nicht selbstverständlich

ist, oder indem Sie alte Tugenden der

Höflichkeit pflegen.

Dieser Artikel ist ein Auszug aus dem Buch

der Autorin mit dem Titel „Chefsache Ge-

sundheit. Wie Sie sich selbst und Ihre Mit-

arbeiter gesundheitsbewusst führen“

KONTAKT
Heidrun Vössing

www.heidrun-voessing.de

rung und Abwertung einher. Ausgegrenzt

zu sein wird in den meisten Fällen als ex-

trem belastend erlebt und kann zu psy-

chischen und körperlichen Erkrankungen

führen. 

Natürlich kann auch jeder Mensch selbst

etwas dafür tun, um das Bedürfnis nach

Zugehörigkeit zu befriedigen. Wir können

uns einer Gemeinschaft anschließen, in

der wir Interessen und Hobbies teilen, wir

können unseren Freundeskreis oder auch

ein soziales Netzwerk bewusst pflegen

und schließlich können wir auch in beruf-

lichen Zusammenhängen kollegiale und

unterstützende Beziehungen aufbauen

und pflegen. Gleichzeitig gibt es in der Ar-

beitswelt auch immer wieder Situationen,

in denen die Wahrscheinlichkeit, dass die-

ses Bedürfnis nicht befriedigt oder verletzt

wird, steigt. Dies sind beispielsweise Re-

strukturierungen oder andere Verände-

rungsprozesse in Unternehmen bei denen

es oft drunter und drüber geht. Teams

oder ganze Abteilungen lösen sich auf,

kollegiale und verlässliche Beziehungen

existieren plötzlich nicht mehr. Da kann

es schnell passieren, dass Mitarbeiter sich

nicht mehr zugehörig oder ausgegrenzt

fühlen. Doch gerade im Change Manage-

ment ist es wichtig, dass Führungskräfte

dafür sorgen, dass alle Beteiligten sich

einbezogen fühlen, denn nur dann werden

sie den Prozess auch mit tragen und en-

gagiert bei der Sache sein. 

Hier einige Tipps und Impulse, mit denen

Sie als Führungskraft das Bedürfnis nach

Zugehörigkeit gezielt adressieren können:

• Heißen Sie neue Mitarbeiter willkommen

und stellen Sie diese persönlich den

Kollegen vor.

• Sorgen Sie für eine fachliche und soziale

Integration neuer Mitarbeiter, indem Sie

neue Mitarbeiter nicht nur fachlich gut

einarbeiten, sondern auch darauf ach-

ten, dass diese auch ihre Rolle im Team

finden können.

• Achten Sie nicht nur auf das Arbeitser-

gebnis, sondern auch auf das Klima in

der Zusammenarbeit.
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